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        Buch 2 der Serie Eine erfinderische Lady!

        

      

      Entlaufene Geisteskranke, verlorengegangene Kinder, rachsüchtige Lords und Liebesgeschichten. Die Lage wird wirklich schwierig.

      

      Nachdem die Arabische Blase ihr Heim und Familie geraubt hat, ist Lady Claire Trevelyan jetzt die Anführerin der findigsten Truppe von Spielern und geläuterten Taschendieben der Londoner Unterwelt. Das Blitzlichtgewehr, das sie einer rivalisierenden Gang abnahm, besitzt eine einzigartige Energiequelle – deren Erfinderin wurde aber von mächtigen Männern in die Nervenheilanstalt Bedlam geschafft, um diese neue Technik geheim zu halten. Lady Claire wird die Funktionsweise des Gewehrs nur mit Hilfe der für verrückt erklärten Erfinderin verstehen können … selbst wenn das bedeutet, die Dame aus Londons furchterregendster Institution zu befreien.

      Dann verlobt sie sich unüberlegt mit Lord James Selwyn, der keine Ahnung von ihrem Doppelleben hat. Er braucht sie als dekorative und perfekte Gastgeberin für die reichen Investoren, die an seinem und Andrew Malverns Kinetick Karbonator interessiert sind. Aber kann diese Verlobung weiter bestehen, obwohl er ihren Namen nicht auf dem Patent für ihre Arbeit sehen will? Und soll Andrew tatenlos zusehen, wie Claire einen Mann heiratet, den sie nicht liebt?
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        »Adina ist eine meisterliche Schriftstellerin ihres Genres.« —BookLoons.com

        

      

      
        
        »Dieses Buch aus einer vergnüglichen Serie macht viel Spaß mit einigen anti-sexistischen Botschaften, einer wunderbaren Hauptfigur (meine Favoritin in dieser Buchgattung) und viel Gefühl für Stil und Sprache des Viktorianischen Zeitalters, große Lesefreude.« —Fangs for the Fantasy: Der neueste Fantasy Roman mit einem Seitenblick auf soziale Gerechtigkeit
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        Übersetzung Jutta Entzian-Mandel –

        Language+ Literary Translations, LLC
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        Für meine Leser,

        die mehr über die Lady wissen wollen

      

    

  


  
    
      
        
        

        
          Kapitel 1

        

        August 1889

      

    

    
      
        
        London

        

      

      Sie waren viel zu klein für Luftschiffe und zu flüchtig, um Bomben zu sein. Laternengroß, sanft orange leuchtend, schwebten sie mit Hilfe einer einzigen Kerze und dem filigransten aller kleinen Antriebe in den Nachthimmel.

      Schließlich würde niemand solche gefährlichen Dinge aufsteigen lassen, ohne bestimmen zu können, wohin sie flogen.

      »Sind die schön.« hauchte Maggie.

      »Sh!« Ihre Zwillingsschwester Lizzie, die genau wie sie nicht über einen irgendjemand bekannten Nachnamen verfügte, stieß sie nachdrücklich an. »Die Lady hat gesagt, wir sollen still sein.«

      »Halt doch selber den Mund! Seit wann hörst du denn auf die Lady?«

      »Möpschen!« Lady Claire Trevelyan, Schwester eines Viscount, früher stilvoll in Belgravia und jetzt in einem Unterschlupf in Vauxhall wohnend, den sie dem Ableben eines Banditen verdankte, funkelte die Mädchen an. Sie waren schon oft auf nächtlicher Beobachtungstour gewesen. Wie konnten die beiden nur das Risiko eingehen, ihre Position durch Flüstern zu verraten?

      Claire musste zugeben, dass die Schönheit des sanften Fluges der Himmelslaternen die Tatsache verschleierte, dass sie von ihr, Jake und Tigg aus der Beute eines Lumpensammlers zusammengeflickt waren: aus einem Seidenhemdchen, einem zerrissenen Nachthemd aus so feinem Stoff, dass sie es durch den Smaragdring ihrer Großmutter ziehen konnte, einer Unterhose, die eine umfängliche Dame, zu reich zum Stopfen, wegen eines einzigen Lochs weggeworfen hatte.

      Ergänzt um eine kleine Vorrichtung als Steuerungs- und Antriebsmechanismus, die Claire entwickelt hatte, entstanden so geräuschlose Eindringlinge, die an Orte gelangen konnten, die Claire und ihren Komplizen verschlossen blieben.

      Die Mädchen zogen bei dem Tadel die Köpfe ein und verbargen sich hinter den bröselnden Resten einer Friedhofsmauer, während sie den Weg verfolgten, den das halbe Dutzend Laternchen mit ihrer Fracht über eine Straße und eine Mauer hinweg nahm, die zwei Stockwerke hoch und so uneinnehmbar wie eine mittelalterliche Burgmauer war.

      Die Spinne wirkt mit ihren Händen und ist in der Könige Schlösser. Heute war sie also die Spinne, und die Bewohner der Festung von “Schläger” Bonaventure würden eine Lektion in gutem Benehmen bekommen. Man griff nicht ungestraft die Verbündeten der Lady auf der Straße an und erleichterte sie um die Erträge der Arbeit einer ganzen Nacht in Spielhallen. Zwar würden die Kerzen, die den Laternen Auftrieb gaben, seine Festung nicht in Brand setzen können, aber die unten anhängenden Glasfläschchen mit Chemikalien dürften das sicher schaffen.

      Ein Eulenruf in der Ferne klang fröhlicher als man erwarten würde. »Sie sind über die Mauer drüber«, übersetzte Schnabel McTavish. »Auf Ihr Kommando gehen wir rein, Lady.«

      »Ich denke, wir können Mr. Bonaventure auch auf der Straße erwarten. Jake, haben Sie die Capsaicingas-Kapseln bereit, wenn diese Leute sich dumm anstellen sollten?«

      »Klar.«

      Sie kannte Jake nun schon mehrere Wochen. Aber sie war sich noch immer nicht sicher, ob er nicht eines Tages eine solche Kapsel gegen sie einsetzen und Schnabels Führung dieser kleinen Bande von Verlassenen und Vernachlässigten infrage stellen würde. Aber damit er sich als vertrauenswürdig erweisen konnte, musste ihm wohl Vertrauen entgegen gebracht werden. Es war ein kalkuliertes Risiko, ihm den Ranzen samt klapperndem Inhalt anzuvertrauen, aber Claire musste es eingehen. Umso mehr, als er die Mischungen selbst hergestellt hatte.

      »Also gut. Dann wollen wir mal den Notleidenden und Obdachlosen Ratschläge geben.«

      Der Feuerschein der brennenden Gebäude jenseits der Mauer war hell genug, um ihren Weg zu beleuchten. Nachdem die Kerzen ausgebrannt waren, hatte sich der Inhalt der einzelnen Glasfläschchen an den Himmelslaternen beim Aufschlag überall auf dem Dach von „Schlägers“ Hauptquartier bei Luftkontakt entzündet. Das nach einem langen, heißen Sommer ausgetrocknete Holz – noch dazu altes Holz, das lange vor der Zeit der ruhmreichen Königin verbaut worden war – entzündete sich und nur Sekunden später stand der älteste Teil des Gebäudes in hellen Flammen.

      Claire bedauerte den Verlust der Antriebsmechanismen – hübsche Teile, auf deren Entwicklung sie ziemlich stolz war – aber zumindest wurden sie einem guten Zweck geopfert.

      Der Schläger würde es sich gut überlegen, ihre Freunde nochmal zu schikanieren.

      Das gesamte Haus war ein Flammenmeer, als sich das einzige Tor knarrend öffnete und eine kleine Gruppe Männer und Jungen heraus stürzte, keuchend und nach Funken schlagend, während sie ihre Gesichter mit Kleidungsstücken vor dem Rauch schützten.

      Hm. Und wo fanden sich Frauen in leitenden Positionen in Schlägers Organigramm? Ihre Meinung über seine Führungsqualitäten fiel komplett in den Keller.

      Die Sirenen der Feuerwehrwagen in einiger Entfernung machten klar, dass sie sich kurz fassen musste.

      »Mr. Bonaventure!« rief sie und stellte sich gut sichtbar mitten auf die Straße. Sie hatte sich für diese Gelegenheit sorgfältig in so etwas wie eine Kampfmontur geworfen, einen praktischen schwarzen Rock, der auf der Innenseite mit Bändern hoch gerafft werden konnte, falls sie rennen oder klettern musste. Sie hatte für den Abend auf einen Hut verzichtet und stattdessen ihre Fahrbrille in das hochgesteckte Haar geschoben und einen feinen Schal darüber und um den Hals gebunden. Ihr ledernes Korselett hatte einige Haken und Schnallen für Ausrüstungsgegenstände, und anstelle ihres vertrauten Rucksacks, den Jake trug, hatte sie ein Rückenhalfter aus Leder umgelegt, nach Maß angefertigt für das Blitzgewehr, das sie LichtblitzLuke vor drei Wochen abgenommen hatte. Sie stellte erfreut fest, dass ihre Spitzenbluse trotz der halben Stunde hinter der Mauer noch blütenweiss war.

      Sie zog das Gewehr aus dem Halfter über ihrer Schulter und hielt es locker in den Händen, mit dem Zeigefinger dicht über dem Stromschalter.

      Nach und nach dämmerte den angeräucherten Kriminellen, was sie in den Händen hielt – und damit, wer sie war. Unauffällig zogen sie sich an die Mauer zurück und ließen Schläger als Zielscheibe allein.

      Hm. So war das mit der Diebesehre.

      Schläger fasste sie ins Auge. »Ich kenn Sie. Was wollenSe hier?«

      Die Sirenen kamen näher. Wahrscheinlich überquerten sie gerade die Themse an der Southwark Bridge. »Nur so viel«, sagte sie und bemühte sich um deutliche Aussprache, damit es keine Missverständnisse gab. »Gestern Nacht haben Ihre Männer vier von meinen Freunden aufgelauert, als sie aus den Spielhallen kamen, und haben ihnen alles abgenommen. Hiermit warne ich Sie, dass ich keinen weiteren Übergriff auf meine Freunde oder auf die Früchte ihrer ehrlichen Arbeit tolerieren werde.«

      »Soso«, erwiderte er betont gelangweilt. »Ich wüsste nich, wovonSe da reden.«

      Sie hob das Gewehr an und drückte den Stromschalter. »Ich schlage vor, Sie konzentrieren Ihre beschränkte Hirnkapazität darauf.«

      Er schob den Kopf nach vorn wie eine wütende Bulldogge, der man gerade einen Knochen aus dem Maul gerissen hatte. »BenehmenSe sich mal lieber wie ein braves Mädchen und kümmern sich um Ihre Stickarbeit bevor ich Sie – «

      Das Gewehr summte fröhlich vor sich hin, in Tonlage und Frequenz anzeigend, dass es einsatzbereit war. Claires Zeigefinger ruhte auf dem Abzug.

      »Sollte mir zu Ohren kommen, dass Sie einen Fuß nach Vauxhall gesetzt haben, mit oder ohne böse Absicht, haben Sie Ihre hässliche Fratze zum letzten Mal im Spiegel gesehen.«

      Hässliche Fratze? Meine Güte. Das klang wie direkt den melodramatischen Filmen entnommen, die Emilie und sie vor Jahrhunderten  –  oder zwei Monaten  –  so gern gesehen hatten, als sie noch nicht trocken hinter den Ohren war.

      »Ich würde mal sagen, Mädchen – «

      »Sie können mich mit Lady ansprechen.«

      Er begann die Straße zu überqueren. »Und Sie können das hier ansprechen. Kriecher! Hiram! Haltet sie fest.« Er fummelte unter Claires erstauntem Blick an seinen Hosenknöpfen. Also wirklich. Während die Feuerwehr schon fast da war und sein Haus langsam in Schutt und Asche sank, glaubte er, sie mit seinem abstoßenden Körper bedrohen zu können? Kriecher und Hiram, wer sie auch waren, hielten sie auch keineswegs fest. Stattdessen lösten sich zwei schattenhafte Figuren aus der Gruppe und verschwanden um die Ecke, die Straße hinunter. Schnabel, Jake und Tigg bildeten weiterhin eine unüberwindliche Mauer hinter ihr.

      Claire seufzte. »Also wirklich, Mr. Bonaventure. Man sollte einfach niemals, und das hat meine Mutter mir oft gesagt, ein Stäbchen zur Hand nehmen, wenn eine Nadel gebraucht wird. Speziell nicht so ein kurzes Stäbchen.«

      Sie betätigte den Abzug und ein Blitzstrahl schoss über die Straße, sengte ihn zwischen den Beinen an und brannte dort säuberlich die Nähte seiner Baumwollhosen ab.

      Schläger schrie auf und machte einen Satz nach hinten, der Geruch von verbranntem Fleisch überlagerte selbst den des Rauches in der Luft. Halb hysterisch vor Schmerz, der sicher mindestens so stark war wie der, den er Claire hatte zufügen wollen, sprang er herum und kreischte so laut, dass Claire seine Töne kaum von denen der Feuerwehrsirenen unterscheiden konnte, die sich schnell über die Kopfsteinpflasterstraße näherten.

      »Mücke machen!« Bei diesem Signal zu verschwinden verschmolzen ihre Freunde und sie mit den Schatten, bevor irgendein Offizieller etwas von ihrer Gegenwart gemerkt hatte.

      Schnabel wartete bis zum Erreichen vertrauter Gefilde bevor er sagte, »Bisschen Zielen geübt, was. Wird so aussehen, als wärer vom Feuer angekokelt worden, und von den Kerlen wird niemand was anderes sagen.«

      »Ja, ich habe geübt.« Ein abgelegenes Stück der Gartenmauer, versengt und pockennarbig, war Beweis dafür. »Es nützt ja nichts, wenn die Leute mich für bewaffnet und gefährlich halten, ich aber überhaupt nichts treffen kann.«

      »Gut, dass das Gewehr präzise schießt.«

      »Es schießt besser als präzise, Schnabel. Sie haben selbst gesehen, wie es praktisch sein Ziel erfühlt. Ich bin sicher, dass sogar Willie damit treffen könnte.«

      »Lady, bitte sagenSe bloß nicht, dass Sie  – «

      »Ganz bestimmt nicht. Niemand wird dieses Gewehr anfassen außer mir ... oder Ihnen an meiner Stelle. Es ist ein Symbol für alles, was wir erreicht haben.«

      Schnabel sagte nichts weiter, blieb nur an ihrer Seite und hatte ein wachsames Auge auf die anderen, um sicherzustellen, dass keiner zurückblieb und niemand sie verfolgte sowie auf die Straße vor ihnen, um Gefahren aus dem Weg zu gehen.

      Claire wäre die Erste zuzugeben, dass es ohne das Gewehr fast unmöglich sein dürfte, Disziplin in einer Bande von Dieben und Straßenräubern aufrecht zu erhalten – oder eher ohne den Glauben der Letzteren, was sie damit tun könnte. In Wahrheit hatte sie das Gewehr erst dreimal außerhalb des Gartens abgefeuert: zweimal in der Nacht, als es in ihren Besitz überging, und einmal an diesem Abend.

      Claire hatte eindeutig nicht nur das Geschick ihres Vaters im Umgang mit Schusswaffen sondern auch seine Überzeugung geerbt, dass es im Leben nicht vieler Worte bedurfte, solange alles, was man sagte, auch des Zuhörens wert war. Oder, wie Polgarth der Geflügelknecht auf dem Familiengut in Cornwall gern sagte: Leise auftreten und einen großen Stock dabeihaben.

      Claire war dankbar, dass zumindest Schnabel, Tiggs und die Möpschen sich ihrer Führung ohne Druck fügten. Seitdem sie ihr Zuhause in den Ausschreitungen nach dem Platzen der Arabischen Blase verloren und sich dieser Straßengang angeschlossen hatte, die eigentlich nur aus einem Haufen verzweifelter, hungriger Kinder bestand, hatte sie von ihnen das Überleben gelernt – und ihnen im Gegenzug Erfolg verschafft.

      Zwischen Lese- und Rechenunterricht übten sie gemeinsam neue und verwirrende Strategien für Cowboypoker ein, eine Mode, die sie in den Salons und Spielhallen Londons etabliert hatten. Wer Interesse an Chemie und Mechanik hatte, half Claire bei der Herstellung ihrer Erfindungen. Mit erfreulicher Regelmäßigkeit stand nun Essen auf dem Tisch, und alle hatten Kleidung zum Wechseln. Sogar Rosie die Henne, die Claire in den ersten Tagen gerettet hatte und die den Garten hinter dem Haus mit eiserner Kralle regierte, legte langsam Gewicht zu.

      Und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen würde Claire morgen ihre Stelle antreten als Assistentin von Andrew Malvern, Dipl.-Ing., Mitglied der Königlichen Gesellschaft für Ingenieurswesen.

      Der Wächter auf der Dachplattform über dem Eingang Richtung Fluss pfiff und Schnabel antwortete mit einem Dreitonpfiff. Die Tür öffnete sich und ein breiter Streifen warmen Lichts fiel auf die Planken, die sorgfältig repariert worden waren, nachdem die früheren Bewohner des Hauses sie durch eine Serie beklagenswerter Explosionen schwer beschädigt hatten.

      »Lady! Da sind Sie ja wieder. Was ist passiert?« fragte Lewis schon, bevor er überhaupt aus der Tür war.

      WichtelWillie, ein stummer Fünfjähriger, schob sich durch die Beine der Jungen auf der Veranda und stürzte sich in Claires Arme. Sie drückte ihn an sich und fühlte eine Welle der Dankbarkeit, dass es hier endlich einen Menschen gab, der sie bedingungslos liebte. Die anderen respektierten sie, mochten sie eventuell auch. Aber dieses unbedeutende Menschlein hatte sich vom ersten Augenblick an wie eine Klette an sie gehängt. Seinetwegen – nun, eigentlich wegen all dieser Kinder – hatte sie durchgehalten und war nicht geschlagen und besiegt nach Cornwall gegangen, um die Braut eines Krautjunkers zu werden, den ihre Mutter sicher für sie gefunden hätte.

      »Schläger wird keinem von Euch wieder auflauern«, informierte sie alle, stellte Willie auf die Füße und richtete sich wieder auf. »Er hat jetzt eine bleibende Erinnerung an die Bedeutung guten Benehmens.«

      Schnabel machte eine Bewegung in der Nähe seiner Hose und die Jungen rissen in Horror und Bewunderung die Augen auf.

      Sie hatte sich diesem neuen Leben verschrieben, auf Gedeih und Verderb.

      Mal ganz abgesehen von Schläger stand natürlich die Abwendung von Unheil an erster Stelle auf Claires Prioritätenliste. Aus diesem Grund hatte sie auch ihren Arbeitgeber in dem Glauben gelassen, sie sei die Erzieherin von fünf dieser Kinder, und Teil der Absprache bestand in der Erlaubnis, sie gelegentlich zur Erweiterung ihres Bildungshorizontes mit ins Labor zu bringen.

      Höchstwahrscheinlich würde Claire das Geheimnis nicht ewig bewahren können. Er hatte schließlich bisher nicht allzu insistent nach ihrem Wohnort gefragt oder danach, wer genau denn die Erlaubnis erteilen würde, dass die Kinder sie für die Durchführung von Experimenten in ein Lagerhaus begleiten durften. Sie musste einfach zu einigen Themen freundlich unbestimmt bleiben und hoffen, dass seine angeborene Scheu und Höflichkeit ihn zurückhielten.

      Es wäre nicht gut für ihn zu wissen, dass er gewisserweise der berüchtigten Lady Vorschub leistete, unabsichtliche Mörderin von LichtblitzLuke und Königin der Unterwelt südlich des Flusses.

      Claires gesellschaftlicher Ruf würde sich nie erholen.
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      »Auf ein Wort, bitte, Miss.« Oma Protheroe, die Köchin der Bande mit einem nie richtig nachgewiesenen Verwandtschaftsverhältnis zu Lewis trat in den ummauerten Garten hinaus, wo die Möpschen sich bemühten, einige Bohnen- und Erbsenpflanzen zu schnellerem Wachstum zu bewegen. Sie betrachtete skeptisch aus zusammengekniffenen Augen die kühnen Rankgerüste aus Bindfaden. »Die Henne wird das Zeugs fressen, bevor es auch nur ein paar Zentimeter gewachsen ist. Außerdem ist es zu spät im Jahr, sowas zu pflanzen.«

      Claire beobachtete die Mädchen, die weitermachten, als hätten sie nichts gehört. »Wer weiß. Rosie mag Futter mit Beinen lieber als Futter mit Blättern.« Sie wandte sich Oma zu. »Worüber wollten Sie mit mir sprechen?«

      »Die Henne da legt nicht genug Eier, und es macht keinen Sinn, was Anderes für Eier einzutauschen. Wir müssten ein ganzes Hühnervolk haben.«

      Die Möpschen wurden schlagartig aufmerksam. »Ein Volk? Mehr Hühner wie Rosie?«

      Maggie kam angerannt und fasste nach Claires Hand. »Ach bitte, Lady, könnenwer welche haben? Rosie braucht ein Volk. Sie ist bestimmt einsam hier draußen.«

      Rosie wirkte überhaupt nicht einsam. Eher im Gegenteil– als rechte Despotin mit Federn hatte sie den armen Lewis und einige der kleineren Jungs so eingeschüchtert, dass sie den Garten unter keinen Umständen betraten. Claire sammelte angestrengt Argumente.

      »Liebe Mädchen, wenn wir mehr Hühner hätten und von “Schläger” oder anderen angegriffen würden, wer könnte sie dann beschützen?«

      »Na, wir, so wie wir jetzt Rosie beschützen.« Lizzie schaute Claire zornig an, als hätte sie ihre Fähigkeit auf sich selbst aufzupassen in Frage gestellt. »Schließlich ham wir se damals gerettet, oder?«

      »Ja, aber mit einem einzigen Vogel kämpft oder flieht es sich leicht. Wie würdet ihr wohl mit vier Hühnern verschwinden? Mit sechs?«

      »Dürfen wir sechs haben?« Maggie begann zu strahlen.

      »Ich habe nur eine hypothetische Zahl genannt.«

      »Was issen ne hyp –  hypofet –  «

      »Eine gedachte Zahl. Ein Beispiel.«

      »Ach so. Na, ganz einfach. Wir würden nich wegrennen. Das Gewehr würde doch jedem die Tour vermasseln, der was will.«

      »Wir können uns nicht in allen Dingen auf das Gewehr verlassen«, stellte Claire klar. »Das traurige Beispiel von LichtblitzLuke ist der beste Beweis dafür.«

      »Wir bauen ein Haus fürse«, sagte Lizzie. »Eins das sich bewegt, dann könnenwer se mitnehmen.«

      »Oder eins das schwimmt«, warf Maggie ein. »Dann könnten se aufm Fluss schlafen und morgens innen Garten kommen.«

      »Wir reden doch hier nich über Enten«, stellte Oma Protheroe klar. »Hennen mögen kein Wasser. Schließlich sagt man nich umsonst “wütend wie en nasses Huhn“. Außerdem würde irgendein Raubtier im Wasser sie stehlen und fressen. Wie würde euch das gefalln?«

      Maggies Augen füllten sich mit Tränen und Claire sagte schnell, »Das ist doch eine gute Idee. Ein beweglicher Hühnerstall. Würdet ihr ihn auf breite Reifen stellen, wie einen Dampfbus, oder auf Beine wie die Roboter, die wir im Crystal Palace gesehen haben?«

      »Beine«, sagten die Zwillinge wie aus einem Munde.

      Claire versuchte ihre Freude darüber zu verbergen, endlich ein Projekt für diese beiden Sturköpfe gefunden zu haben, das alle wichtigen Lektionen in sich vereinte, die sie lernen sollten – eine Aufgabe, zu der sie aus dem besonders starken weiblichem Schutzinstinkt motiviert waren.

      »Ausgezeichnet«, sagte sie. »Wir werden mit den Zeichnungen beginnen – « also Kunst und Perspektive   » – und dann zur Konstruktion übergehen.« Mathematik und Physik. »Dazu brauchen wir eine kleine Dampfmaschine als Antrieb und Mittel und Wege, die Beine zu bewegen.« Mechanik.

      »Wann können wir die Hühner haben?«

      Claire seufzte. Eins nach dem Andern. »Wenn ihr morgen durch die Stadt lauft, solltet ihr die Augen aufhalten. Zweifellos ist Rosie nicht das einzige Huhn, das gerettet werden muss. Aber bitte nicht stehlen! Die Hühner müssen wirklich ein neues Heim brauchen.«

      »Warum gehen wir in die Stadt?« wollte Lizzie wissen. »Nach der letzten Nacht sollten wir lieber auf dieser Seite vom Fluss bleiben und uns bedeckt halten.«

      »Morgen ist mein erster Arbeitstag als Assistentin von Mr. Malvern, also kann ich euch bis Blackfriars fahren. Schnabel wird mit euch eine Erkundungstour machen, um Material für den Hühnerstall zu sammeln. Vielleicht habt ihr Erfolg auf den Schrottplätzen hinter den Gießereien. Wir werden später eine Liste erstellen.« Maßnehmen und Schönschrift.

      Die Hühner siegten über Lizzies angeborene Vorsicht. Beide Schwestern wandten sich wieder dem Erbsenrankgerüst zu und diskutierten leise, wie ein mobiler Hühnerstall aussehen könnte. Oma Protheroe war zurück ins Haus gegangen, und so konnte Claire allein durch den Garten laufen. Garten war eine etwas großspurige Beschreibung für den einen halben Morgen großen Dschungel aus Gestrüpp und Riesenlöchern, umgeben von einer Mauer mit einer Höhe von 1,80m und fast einem halben Meter Dicke. Ein Zolleintreiber brauchte eine solche Mauer nicht; die wurde nur von Kriminellen gebraucht, die das heruntergekommene Zollhäuschen in Besitz genommen hatten und ihr Territorium verteidigen mussten. Hatte LichtblitzLuke das Gelände wohl für Schießübungen benutzt? Ein Geschoss oder Sprengstoff könnte Löcher dieser Art hinterlassen.

      Nicht als würden die Rosie stören. Claire schaute zu, wie die rote Henne hingebungsvoll in einem kleinen Krater Erde für ein Staubbad in die Luft warf. »Wie schön, dass du die Löcher nützlich findest«, sagte sie. »Du bist sicher bereit, andere teilhaben zu lassen. Die Möpschen werden dir bald Kameradinnen bringen.«

      Rosie blinzelte in müder Zufriedenheit, wenig besorgt bei der Aussicht auf Rivalen.

      »Ich hätte wahrhaftig gern deine Seelenruhe.« In Wahrheit war sie ziemlich nervös vor Beginn ihrer Arbeit im Labor. Zweifel und Ängste bestürmten sie. Ob wohl Lord James Selwyn da sein würde? Würde er einen Weg finden, ihre Bemühungen zu sabotieren und sie inkompetent aussehen zu lassen? Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, konnte er seine Wut kaum verbergen. War diese Stimmung inzwischen verflogen, oder wurde sie nur bis zur nächsten Konfrontation im Zaum gehalten?

      Die Erinnerung an seinen Versuch, sie durch Bestechung dazu zu bringen, Andrew Malverns Stellenangebot abzulehnen, war ebenso ärgerlich wie kränkend. Selbst jetzt ließ der Gedanke an seine Unverschämtheit Claires Wangen brennen und ihr Blut schneller zirkulieren.

      Natürlich hätte sie mit dem angebotenen Geld alle ihre Träume von einem Universitätsabschluss und einer Karriere realisieren können. Aber um welchen Preis?

      Um den ihrer Integrität, ganz klar.

      Um den der Sicherheit der Kinder.

      Und um den von Mr. Malverns Respekt.

      Sie konnte es sich nicht leisten, die ersten beiden zu verlieren, und was den dritten betraf … nun, er sollte ihr Arbeitgeber werden. Natürlich legte sie Wert auf seine gute Meinung zu ihrer Person.

      Wie jeder vernünftige Mensch.

      [image: ]

      Schnabel, die Möpschen und WimmerWillie – den nichts auf der Welt hätte dazu bringen können, bei Oma Protheroe und ihren Pies zu Hause zu bleiben, wenn es noch mehr Vögel wie seine angebetete Rosie zu finden galt – schlossen sich dem Strom von Menschen an, die Blackfriars Brücke überquerten.

      »Willst du wirklich nicht mit ihnen gehen?« Claire verfolgte die kleine Gruppe so lang es ging mit den Augen, aber sie verschwand bald in der Menge.

      Tigg rutschte auf seinem Sitz hin und her. »WennSe wollen gehe ich mit denen, Lady, aber lieber geh ich mit Ihnen.« Seine Stimme war kaum noch zu verstehen. »Könnte wat Nützlichet lernen.« Ihrer Stimme war Anerkennung anzumerken als sie ruhig erwiderte, »Ganz bestimmt, und dein Wille weiterzukommen ist sehr lobenswert, Tigg.« Lächelnd steuerte sie den Dampflandauer durch das Gewirr enger Straßen, bis sie Orpington Close erreichte –  noch so ein grandioser Name für eine Gasse zum Fluss hinunter, die kaum breit genug war, um sie und ihr glänzendes Gefährt aufzunehmen. »Ich bin ziemlich sicher, dass Mr. Malvern einen Helfer für seine Experimente mit Kohle braucht. Und wenn nicht, werden wir ihn überzeugen, dass er zumindest jemanden braucht, der hinterher zusammenfegt. Ich habe ganz sicher nicht die Absicht, bei der Arbeit meinen Staubmantel zu tragen nur um mich nicht schmutzig zu machen.«

      Sie parkte den Landauer, legte den Schalter zum Löschen der Flamme um, womit der Abkühlungsprozess des Kessels eingeleitet wurde, und stieg aus. Nirgendwo stand eine Kutsche mit edlem Wappen auf der Tür, und auch sonst kein Gefährt, aber Lord James hätte natürlich mit einem Hansom kommen können.

      »Hör doch auf«, murmelte sie vor sich hin, während sie den Chiffonschal und die Fahrbrille abnahm. »Schließlich hast du alles Recht hier zu sein, und er muss es einfach mit Anstand nehmen.«

      »Was sagenSe, Lady?«

      »Nichts, Tigg. Machst du bitte das Verdeck richtig zu? Schließlich wollen wir nicht, dass jemand herumschnüffelt, während wir im Haus sind.«

      Ihren Staubmantel über dem Arm wartete sie in makellosem dunkelblauen Rock und korrekt sitzendem Hut an der Tür auf ihn, während er die Verriegelungslaschen des Messinggestänges prüfte, das er auf Hochglanz poliert hatte. Er nickte zufrieden und sie gingen gemeinsam die Treppe zum Dachboden hinauf, wo sich Andrew Malverns Büro befand. Der Raum darunter war angefüllt mit ganzen Stapeln Baumaterial und einer riesigen Glaskammer mit Messingnieten und Schläuchen, die hinein- und hinausführten. Ihr Rücken fühlte sich ungewohnt an ohne das Gewicht des Lichtblitzgewehrs, aber selbst in dieser Umgebung hätte jemand, der bewaffnet ein Büro betrat, wohl einiges Aufsehen erregt.

      Es musste ja niemand wissen, dass es unter dem Sitz des Landauers lag.

      Ihr Arbeitgeber hob den Kopf, als sie oben ankam und ließ den Zeichenstift fallen. »Miss Trevelyan! Öh, ich meine, Lady Claire. Guten Morgen. Ich freue mich zu sehen, dass Sie Pünktlichk – « Er hielt auf halbem Weg zur Treppe an. »Oh, hallo, Tigg. Dich habe ich gar nicht erwartet.«

      Tigg errötete, erfreut, dass Malvern ihn wieder erkannte. Zwar war es erst eine Woche her, aber dennoch … Manch anderer hätte einen Dreizehnjährigen nicht der Beachtung wert befunden.

      Claire schüttelte seine Hand und wäre fast selbst vor Freude errötet, als er auch Tigg wie einen Gleichgestellten mit Handschlag begrüßte. »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, dass er mitgekommen ist. Sie wissen ja, dass er eine Begabung für Mechanik hat, und Sie hatten gesagt, gelegentlich –  «

      »Das habe ich gesagt und auch genauso gemeint.«

      »Wenn ich Ihnen nich mit der großen Maschine da unten helfen kann, Sir, werde ich fegen … oder Besorgungen machen …« Tigg gab sich alle Mühe, seine Aufregung zu unterdrücken. »Wär einfach toll, Sir«, murmelte er schließlich.

      »Dein Erscheinen ist ein glücklicher Zufall«, meinte Andrew. »Es wird meine Arbeit wirklich beschleunigen, wenn jemand den Kohlentender bedient, während ich meine Experimente in der Hauptkammer durchführe. Sonst muss ich nämlich andauernd wieder nach hinten gehen und Kohle in den Einfülltrichter schaufeln.«

      »Ich bin Ihr Mann, Sir.« Tigg stellte sich aufrecht hin.

      »Ausgezeichnet. Geh doch schon mal hinunter und suche dir eine Schürze und ein paar dicke Handschuhe. Wenn ich dich nur vormittags haben kann, werde ich die Zeit gut nutzen. Ich erkläre nur Lady Claire noch ein paar Dinge, und dann können wir gleich anfangen.«

      Tigg verschwand so schnell die Treppe herunter, dass Claire sich fragte, ob seine Füße überhaupt die Stufen berührten.

      »Danke«, sagte sie leise. »Der Junge ist ganz verändert, seit wir uns alle im Crystal Palace trafen und Sie ihm gezeigt haben, wie diese Maschinen funktionieren.«

      »Ich bewundere solche Wissbegier«, sagte Andrew. »Hat er übrigens Ihren Landauer schon auseinander genommen?«

      »Nur den Kessel. Ich wage nicht, ihn an den Antriebsmechanismus der Räder zu lassen, weil ich nicht weiß, ob er alles wieder zusammen gebaut bekommt. Den Kessel kann ich im Schlimmstfall selbst wieder zusammensetzen.«

      Andrew lachte. »Alles nur eine Frage der Zeit. Habe ich Ihnen gesagt, wie froh ich bin, dass Sie mein Angebot angenommen haben?«

      »Heute noch nicht.«

      »Es sollte meine tägliche Aufgabe werden.«

      »Ich hoffe, Lord James hat sich zu einer besseren Meinung von mir durchgerungen, da wir nun zusammenarbeiten werden?« Das glaubte sie zwar kaum, musste aber wissen, woran sie war.

      »Um ehrlich zu sein weiß ich es nicht. Am Tag nach unserer zufälligen Begegnung in der Ausstellung fuhr er in die Midlands, um den Präsidenten einer der dortigen Eisenbahngesellschaften zu treffen.« Seine braunen Augen verdunkelten sich. »Würde er doch nur warten, bis wir verlässliche Ergebnisse vorweisen können, aber was weiß ich schon. Er ist der Mann mit Vision und Geld. Ich bin nur der Mann, der Dinge umsetzt. Ich bekäme die Krätze, wenn ich ständig Bankern und Eisenbahnpräsidenten die Hand schütteln müsste, also ist es nur gut, dass er das Talent dafür hat.«

      Claire hob die Augenbrauen bei dieser unerwartet vertraulichen Bemerkung. Sollte er ihr gegenüber solche geschäftlichen Dinge erwähnen? Andererseits würde sie beim Ablegen der überall herumliegenden Papierstapel sowieso alles erfahren, ob er ihr nun etwas erzählte oder nicht.

      »Also dann.« Er schaute sich im Dachgeschoß um, als wundere er sich, wie das ganze Chaos dorthin gekommen war. »Als sie hier zum Vorstellungsgespräch waren, haben Sie, glaube ich, einen Plan erwähnt?«

      Das schreckliche Vorstellungsgespräch, bei dem sie zu ihrem Entsetzen erfahren hatte, dass Lord James bereit gewesen war, ihr den Hof zu machen bevor er herausgefunden hatte, dass sie mittellos war und eine Stelle bei seinem Partner suchte – es hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt. Er war so beleidigend geworden, dass sie davongelaufen war.

      Nun, jetzt würde sie sicher nicht weglaufen. Egal was er sagte, sie würde nicht von der Stelle weichen und um das kämpfen, was sie wollte – nämlich bei Andrew Malvern das nötige Wissen für eine Bewerbung an der Universität von London zu erlangen und von ihm ein Empfehlungsschreiben für einen Studienplatz in Ingenieurswesen zu bekommen.

      Sie riss sich aus ihren Gedanken an die Zukunft und kehrte in die gegenwärtige Realität zurück. »Ja, ich sagte wohl, dass ich in konzentrischen Kreisen vorgehen wolle, ausgehend vom Schreibtisch, um mich dann nach außen vorzuarbeiten.«

      »Ich habe kein Ablagesystem«, sagte er kleinlaut. »Ich hoffe, Sie werden eines etablieren.«

      Sie hatte in ihrem Leben nie etwas dergleichen getan. »Natürlich. Ich werde die logischste Methode wählen.« Das klang durchaus so als beherrsche sie alle verfügbaren Methoden aus dem Effeff, und er sah sehr erleichtert aus.

      »Nun gut. Dann lasse ich Sie jetzt allein, damit Sie anfangen können. Am Mittag lade ich Sie und Tigg zum Essen ein. Wir sollten Ihren ersten Tag schon etwas feiern.« Er lächelte, und irgendwie löste sich ihr eiserner Fokus auf die Liste der zu erledigenden Punkte in ihrem Kopf auf.

      Claire sammelte sich wieder, während er die Treppe herabklapperte, und konzentrierte sich auf den Schreibtisch. Es war nicht so wichtig, dass er sie immerzu aus dem inneren Gleichgewicht brachte. Sie hatte Arbeit zu erledigen.

      Bis zur Mittagszeit hatte sie den Schreibtisch leer geräumt, auf dem jetzt nur noch die Zeichnungen lagen, an denen er gerade arbeitete, sowie ein Tintenfass, seine Stifte und ein Tintenlöscher. Außerdem ein dickes Buch, das er wohl für die Zeichnungen zu Rate zog. Sie hatte sich durch Zeitschriftenstapel, wissenschaftliche Schriften, Quittungen und Berichte gearbeitet, hier und da inne haltend, um etwas besonders Interessantes zu lesen. Er hatte auf einer Zeitung gesessen, die sie nun von Stuhl fischte und glattstrich, um sie zum Einwickeln oder Feuermachen im dicken Ofen bereitzulegen. Beim Zusammenfalten fiel ihr Blick auf eine Anzeige mit Bild auf der Rückseite.

      
        HABEN SIE DIESE JUNGE DAME GESEHEN?

        ANGABEN BITTE AN

        THE EVENING STANDARD

      

      »Mein Gott!« Claire warf die Zeitung im ersten Aufruhr gegen den Ofen, fasste sich dann und nahm sie wieder an sich.

      Trug sie zu dem runden Fenster ohne Gardine, wo es heller war.

      Es konnte einfach nicht sein.

      Das Portrait, aus einer Daguerreotypie der Abschlussklasse und wiedergegeben im Strichzeichnungs-Tintenklecks-Stil des Standard, stellte sie dar.

    

  


  
    
      
        
        

        
          Kapitel 3

        

      

    

    
      Als Andrew und Tigg kamen um sie abzuholen, war der Standard längst im Ofen zu Asche zerfallen und Claire wischte eifrig mit einem sauberen Lappen das Tintenfass ab.

      Das hast du nun davon, nicht die Briefe deiner Mutter zu beantworten, warf sie sich wütend vor, während sie den Landauer zündete und darauf wartete, dass Andrew es sich auf dem Beifahrersitz bequem machte und Tigg ein Plätzchen in dem kleinen Bereich hinter ihnen fand, in das sich an sonnigen Tagen das Messinggelenktop des Landauers falten konnte. Sie muss schon per Anzeige Informanten suchen.

      Sobald sie wieder zuhause war, würde sie einen deutlich formulierten Brief nach Cornwall senden. Dieser Unsinn musste aufhören. Bei dem Glück, das sie immer hatte, würde Julia Wellesley die Anzeige sehen und das Ganze zum Witz der Saison machen – denn schließlich muss ja jeder, der mangels Alternative seinen eigenen Lebensunterhalt verdient, von der sozialen Leiter fallen.

      »Weisen Sie mir den Weg, Sir?« Sie wendete den Landauer bis seine Scheinwerfer den Orpington Close hinunter zeigten und ließ den Hebel kommen, um mit den ersten Dampf anzufahren.

      »Die Dame hat die Wahl. Wohin würden Sie gern gehen?«

      In eine ganze Anzahl Restaurants – aber jedes einzelne würde wohl von Leuten wimmeln, die sie kannte und die auch den Evening Standard lasen.

      Andererseits, gab es einen besseren Weg, den Klatschstrom anzuhalten, als sich ganz normal zu verhalten und diese Sache als Witz zu verlachen? Die Zeichnung hatte schließlich keine allzu große Ähnlichkeit mit ihr.

      »Ich würde wirklich gern in den Swan and Compass gehen, in Piccadilly. Da geht die Churchill Gruppe gern hin, wissen Sie.« Sie fuhr Richtung Brücke und schob den Hebel so weit nach vorn, dass Andrew seinen Hut festhalten musste.

      »Meine Güte, wie schnell fahren wir?«

      »Fünfzig Stundenkilometer.«

      Er schaute zu Tigg nach hinten und beide grinsten breit. »Ich hätte nie geglaubt, das eines Tages zu erleben.«

      »Dies ist eine neue Zeit, Mr. Malvern«, sagte sie fröhlich, als sie auf die Brücke fuhr. Glücklicherweise waren nicht zu viele Menschen oder Fahrzeuge zu sehen, obwohl sich der Verkehr weiter vorn sehr verlangsamte, weil ein Wagen rückwärts auf die Straße setzte.

      Als sie daran vorbei und auf dem Viktoria-Ufer waren, verlangsamte sie auf ein vernünftiges Tempo. »Würden Sie gern das Fahren lernen, Sir?« fragte sie.

      »Sie könnten mich ebenso gut fragen, ob ich interessiert bin, das Transkontinental-Luftschiff nach Südamerika zu nehmen und den Dschungel zu erforschen.« Er hielt seinen Hut noch immer fest, obwohl sie kaum schnell genug für einen leichten Fahrtwind fuhren. »Beides ist mit hohen Ausgaben und Lebensgefahr verbunden.«

      »Luftschiffe sind nicht riskant«, warf Tigg ein. »So sicher wie Häuser, habe ich gehört. Nicht als wäre ich schon mal in einem gewesen. Am nächsten war ich dran, wenn sie über mich wegflogen.«

      »Ich bezog mich auf den Dschungel. Du hast ganz Recht, Luftschiffe sind die sicherste und effizienteste Art der Langstreckenreise, die je erfunden wurde. Aber um Ihre Frage zu beantworten, Lady Claire, nein, ich möchte nicht fahren lernen. Meine Bewunderung für die Menschen, die es können, ist aber unendlich.«

      Er warf ihr einen Blick zu, den sie ignorieren musste, um nicht einen harmlosen Fußgänger zu überfahren. Liebe Güte. Es klang fast so, als bewundere er sie. Aber das konnte nicht sein. Er hatte sie schließlich wegen ihrer Intelligenz eingestellt.

      Und genauso sollte es sein.

      »Da sind wir.« Sie hielt einige Häuser vor dem Swan and Compass an, und als sie das Restaurant erreichten, hatte sie ihre Fassung wiedergewonnen. Er wollte einfach nur nett sein. Sie musste endlich aufhören, alle mögliche Bedeutung in die einfachen Worte der Menschen hineinzulegen.

      Sie wurden zu einem schönen Tisch am vorderen Fenster geführt, von wo sie die Menschen in beide Richtungen auf dem Bürgersteig vorbei gehen sahen, und Claire bemerkte, dass Tigg genau zuschaute, wie Andrew ihr einen Stuhl zurechtrückte und beim Hinsetzen half. Angesichts dieser guten Beispiele würde es nicht lang dauern, bis der Junge mehr als chemische Formeln und physikalische Theorie in sich aufnahm. Bei den Chancen, die die neuen Zeiten boten, würde er nicht in den Umständen verbleiben müssen, in denen sie ihn vorgefunden hatte. Man konnte wohl noch einen Gentleman aus ihm machen.

      Beim Lunch in einem Restaurant durfte eine Dame zierlich an einem Endivienblatt nibbeln, und Tee und einen Keks zu sich nehmen, hatte man ihr beigebracht. Aber Claire hatte Hunger, und ihre Mutter war am andern Ende des Landes. Also bestellte sie Steak und Pilzpastete mit einem Salat, und aß alles so rasch und gründlich auf, dass nicht einmal Lady St. Ives hätte glauben können, dass je etwas auf ihrem Teller gewesen war.

      »Schön zu sehen, wenn es jemandem schmeckt«, bemerkte Andrew, während er das letzte Stück seiner Seezunge zerteilte. »Meine Mutter konnte nie verstehen, warum adlige junge Damen vor dem Ausgehen zu Abend essen, nur damit es später so aussieht, als hätten sie keinen Hunger.«

      »Hat Ihre Mutter das von ihrer Mutter gelernt?«

      »Oh nein, Mama war Köchin im Hause Dunsmuir. Sie musste den jungen Damen das Abendessen aufs Zimmer bringen lassen, bevor sie ausgingen. Sie sagte immer, zumindest wisse sie so, dass die Mädchen an diesen Abenden etwas aßen, was ihnen schmeckte.«

      »Die Mädchen?« Seine Mutter war doch wohl kaum bei den Dunsmuirs angestellt. »Meinen Sie die Schwestern des Jungen, der …«

      »Genau die.«

      Tigg schaute von Claire zu Andrew und zurück, und wusste sichtlich nicht, wovon sie sprachen. »Wassen fürn Junge? Wassen los mit ihm?«

      »Hast du nie davon gehört?« Andrew goss sich Limonade nach und bot auch Tigg noch ein Glas an. »Vor zwei Jahren war die Kinderfrau eines Nachmittags mit dem Sohn und Erben des Vermögens von Lord und Lady Dunsmuir im Garten – der Familie gehört praktisch die westliche Hälfte der Kanadischen Kolonien, musst du wissen, inklusive großer Diamantenminen, und wenn sie etwas nicht komplett besitzt, hat sie wenigstens Anteile daran – und sie schlief in der Sonne ein. Als sie aufwachte, war der Junge weg und trotz aller Zeitungsaufrufe, riesiger Belohnungsversprechen und mehreren Agenten von Pinkerton hat nie jemand herausgefunden, was passiert ist.«

      »Wahrscheinlich hatter sich verlaufen. Irgendjemand muss immer auf unsern Willie aufpassen, nicht zu reden von den Möpschen. Die wandelnde Neugier, alle zusammen.«

      »Er hätte aber nicht einfach weglaufen können«, sagte Claire. »Ich erinnere mich an einen Bericht in dem es hieß, dass der Garten von einer drei Meter hohen Mauer umgeben ist und beide Tore verschlossen waren.«

      »Zweieinhalb Meter, aber es stimmt. Meine Mutter sagt, Ihre Ladyschaft hatte eine der königlichen Prinzessinnen zum Tee im Haus, und deshalb waren alle aufgeregt. Die Kinderfrau hatte gehofft, der Kleine würde im Kinderwagen seinen Mittagsschlaf halten können.«

      »Die armen Eltern«, sagte Claire mit einem Seufzer. »Sie sind seit damals nicht wieder in der Gesellschaft erschienen. Lady Dunsmuir, heißt es, läuft nachts durch die Straßen – im Schlaf. Sie müssen sie in ihren Räumen einschließen.«

      Andrew nickte. »Meine Mutter hat schließlich gekündigt und aufgehört zu arbeiten. Sie sagt, sie konnte die Traurigkeit nicht mehr ertragen.«

      »Claire?«

      Eine Gruppe Damen und Herren war hereingekommen, die wie eine Entenherde schnatterten, und Claires Blick glitt von Andrew hinüber zu ihnen, nur um Peony Churchill zwischen den Tischen auf sich zukommen zu sehen.

      »Claire, du bist es wirklich! Meine Güte, wo warst du nur? Alle Welt spricht von dir.« Peony schloss sie in die Arme, hielt sie dann auf Armeslänge von sich und schaute sie von oben bis unten an. »Jedenfalls siehst du nicht aus, als habe man dich entführt.«

      »Natürlich nicht. Peony Churchill, darf ich meinen Arbeitgeber, Mr. Andrew Malvern, und seinen Assistenten Mr. Tigg vorstellen?«

      Peony gab ihnen ganz selbstverständlich die Hand. Und Tiggs Schultern strafften sich, als habe er die neuentdeckte Bürde des Anstands etwas verlagert, um sie bequemer zu tragen.

      »Setzen Sie sich zu uns?« fragte Andrew.

      »Ach nein, ich möchte nicht stören. Außerdem würde mir diese Bande nie verzeihen – ich habe sie nämlich überredet hierher zu kommen, als sie alle in eine schreckliche Spelunke unten am Fluss gehen wollten ‚aus reiner Abenteuerlust‘.« Peony verdrehte die ausdrucksstarken Augen.

      »Geht es deiner Mutter gut?« erkundigte sich Claire interessiert. Isabel Churchill – Entdeckerin, gefeierte Gastgeberin und Dorn im Fleisch manch eines Premierministers – war ihr Idol.

      »Sehr gut. Erinnerst du dich an die Esquimaux Delegation?«

      »Sicher. Ihr hattet so viele Menschen im Haus, dass die Kinder unter dem Esstisch schliefen.«

      »Genau. Also, Mama ist mit ihrem Gesuch in deren Namen nicht erfolgreich gewesen, also bereitet sie jetzt eine Expedition in den Norden der Kanada-Kolonien vor, um dort in den Diamantenminen so viel Ärger wie möglich zu machen.«

      Claire schlug die Hände vor Bewunderung zusammen. »Demnächst wird sie noch Gewerkschaften bei den Esquimaux gründen.«

      »Das ist sicher Teil ihres Plans – die Arbeitsbedingungen in den Minen sind furchtbar. Ich werde übrigens mit ihr gehen. Wo ich nun die Schule abgeschlossen habe, gibt es keinen vernünftigen Grund mehr, sich in London zu langweilen.«

      »Wirst du keine Saison haben?« Mit plötzlichem Schreck erinnerte Claire sich daran, dass sie zu Beginn ihrer eigenen Saison Ihrer Majestät vorgestellt werden sollte…wann? Oh Schreck. Diese Woche, vorige, nächste?

      »Ich? Mit einer Menge Jungs tanzen, die mehr Luft im Kopf haben als selbst die Persephone? Anwesende ausgeschlossen, natürlich«, fügte sie hastig hinzu, als Andrew fast an einem Schluck Limonade zu ersticken drohte.

      »Wer issen Peer Seffone?« flüsterte Tigg Claire zu.

      »Das Transkontinental-Luftschiff von dem wir vorhin gesprochen haben«, flüsterte sie zurück. »Das von hier nach Paris und weiter nach New York und Buenos Aires geht.«

      »Ich bin nicht das leiseste bisschen an einer Saison interessiert«, fuhr Peony fort. »Aber ich nehme Flugunterricht. In den kanadischen Kolonien wird niemand behaupten können, ich dürfe keine Fliegerin sein.«

      »Ich kann mir auch kaum vorstellen, dass irgendjemand hier das behaupten könnte«, sagte Andrew und lächelte sie so bewundernd an, dass Claire ihn geradezu mit der Frage unterbrach: »Bevor du gehst, Peony, erkläre doch bitte, was du vorhin gemeint hast. Warum sollte ich Stadtgespräch sein?«

      Peonys Brauen hoben sich ungläubig. »Lieber Himmel, Claire, du hast doch wohl nicht geglaubt, Ihre Majestät ohne Konsequenzen brüskieren zu können?«

      Oh, nein. Oh, nein, nein, nein.

      »Glaube ja nicht, sie habe die dröhnende Stille nach Aufruf deines Namens am Donnerstag nicht bemerkt. Man konnte Julia und Catherine recht deutlich am anderen Ende des Raums kichern hören.«

      »War – war sie ärgerlich?« Und sie hatte sich Gedanken über den Zorn ihrer Mutter gemacht. Sie hätte doch nie im Leben geglaubt, auch das Missfallen der Königin des Britischen Empires zu erregen.

      »Nun, teilweise ließ sich deine Abwesenheit durch die Tatsache erklären, dass du noch in Trauer bist. Aber trotzdem wirst du wohl kaum in absehbarer Zeit eine Einladung zum Tee erhalten.«

      Claire seufzte. »Nur gut, dass meine gesellschaftlichen Ambitionen nicht ganz so weitreichend sind.« Darin unterschied sie sich von ihrer Mutter, die bei mehr als einer Gelegenheit mit der Königin Tee getrunken hatte.

      Claire wurde bewusst, dass sowohl Andrew als auch Tigg sie anstarrten, als hätten sie sie noch nie gesehen. Peony küsste sie auf die Wange, drehte sich in einem Wirbel flaschengrünen Samts um und schloss sich wieder ihrer Gruppe an, während Claire von einem zum andern blickte.

      »Was ist los? Habe ich Soße auf dem Kinn?«

      Tigg fand die Stimme wieder. »Tee? Tee mit der Königin, Lady?«

      »Höchst unwahrscheinlich. Ich werde sicher nicht mit der Königin Tee trinken, da ich offensichtlich meine Vorstellung bei Hof verpasst habe.«

      »Hof?« Andrew klang wie ein Echo. »Sie sollten vorgestellt werden?«

      »Ja. Wurde ich aber nicht.« Ich war zu sehr damit beschäftigt, die Häuser meiner Rivalen abzufackeln und mein Leben zu organisieren um daran zu denken, mich im Buckingham Palace vorzustellen.

      »Sie hätten aber vorgestellt werden können.«

      »Ja, natürlich, wenn ich nicht in Trauer gewesen wäre. Bitte, Mr. Malvern. Lord James hat Sie doch sicher über meine Geschichte und Familie informiert. Es tut mir leid, dass ich das ursprünglich vor Ihnen verheimlicht habe.« Andrew schien um Worte zu ringen, und Tigg starrte sie einfach nur an. »Das hat er«, sagte er schließlich. »Und die Zeitungen haben die Tatsachen mit reichlich Vermutungen garniert.«

      Die Arabische Blase. Die Investitionen ihres Vaters in diesen lächerlichen Verbrennungsmotor, und sein Misserfolg. Der Aufruhr von Belgrave.

      Claire wurde bewusst, dass das Verpassen ihrer Saison kein großes Problem war.

      Sie war sicher nie die begehrteste Heiratskandidatin Londons gewesen. Nun konnte sie froh sein, noch den Sohn eines Barons zu ergattern, oder vielleicht einen verwitweten Edelmann mit heruntergekommenem Besitz und sieben übelgelaunten Kindern.

      Was für ein Glück, dass Heirat nie einen herausragenden Platz auf der Liste ihrer Pläne eingenommen hatte.

    



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/break-section-side-fixed.png







